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Der Feldmarschall oder Quartiermeister wählte den Platz des
Lagers womöglich am fliefsenden Wasser, auf einer Stätte, die der
Vertheidigung günstig war. Zunächst wurde der Raum für den
Feldherrn und seinen Stab ausgemessen. Dort erhoben sich die

grossen verzierten Zelte auf verbotenem Grund, der durch eine
Barriere und eingesteckte Spiesse, oft durch Befestigungen von dem
übrigen Lager getrennt war. In der Nähe blieb ein freier Platz
mit der Hauptwache; weilte das Heer längere Zeit im Lager,
so wurde dort der Feldgalgen als Waruungszeichen aufgerichtet.
Jedem Regiment und Fähnlein wird mit Zweigen feine Stelle
abgesteckt, dann rücken die Truppen ein, Glieder und Rotten
werden geöffnet, die Fahnen jedes Regiments werden in Reihen
nebeneinander in die Erde gesteckt, dahinter liegt in parallelen
Linien die Lagerstätte des Fähnleins, je fünfzig Mann in einer
Reihe, bei der Fahne der Fähnrich, der Kaplan in der Nähe
des Hauptmanns. Die Officiere wohnen in Zelten, welche oft
konische Form haben und mit Stricken am Erdboden befestigt
sind. Die Gemeinen bauen sich auf dem angewiesenen engen
Raum ihre kleinen Hütten von Stroh und Bretern. Neben der
Hütte steckt der Pxkenier seinen Spiels in den Boden, die Piken,
Kurzspiesse, Hellebarden, Partisanen und Standarten zeigen schon
von weitem Rang und Waffe der Zeltbewohner. In den Hütten
hausen die Soldaten häufig zu Zweien oder Vieren, bei ihnen
Weiber, Dirnen, Buben und Hunde. So lagert Fähnlein neben
Fähnlein, Regiment neben Regiment im grossen Viereck oder im
Kreise, das ganze Lager ist von breitem Raum umgeben, der zum
Lärmplatz dient. Vor dem dreissigjährigen Kriege war es ge¬
wöhnlich, um das Lager eine Wagenburg zu schlagen, dann wurden
die Train- und Bagagewagen in doppelter oder mehrfacher Reihe,
an einander geschoben und mit Ketten oder Klammern zum
grossen Viereck oder Kreis verbunden, die nothwendigen Aus¬
gänge freigelassen. Damals hatte die Reiterei zunächst an der
innern Seite der Wagen ihr Lager; für die Pferde waren neben
den Hütten und Zelten der Reiter nothdürftige Verschlüge auf¬
gerichtet. Dieser Brauch war veraltet, nur selten umschliefsen
Wagen das Lager, man ist bemüht, dasselbe durch Graben, Wall
und Feldgeschütze zu decken. An den Ausgängen sind Lager¬
wachen, ausserhalb des Lagers werden Reitertrupps und eine
Postenkette von Musketieren oder Schützen aufgestellt. Vor dem
Zelt jedes Fähnrichs steckt die flatternde Fahne im Boden, da¬
neben liegt eine Trommel der Compagnie, ein Musketier hält
Wache, die brennende Lunte in der Hand, die Muskete wagrecht
auf die Gabel gestützt.

In solchem Lager hauste das wilde Volk in zügellosem Haus¬
halt, auch in Freundesland eine unerträgliche Plage der Umgegend.


